
Wallfahrten und Wallfahrtskapellen am Kaiserstuhl
Aus der Arbeit der Inventarisierung der Wallfahrtsorte in der Erzdiözese Freiburg

Von L e a n d e r  P e t z o l d t ,  Freiburg

D er deutsche Südwesten w ar einst so 
reich an W allfahrtsorten, daß ein Geistli­
cher um  1771 sagen konnte, sie w ürden 
einander selbst am O pfer w ehetun, und 
der Bauer glaube, schon auf ewig gerettet 
zu sein, w enn er neben dem alljährlichen 
Gang nach Einsiedeln noch in jedem V ier­
teljahr eine kleinere W allfahrt besuchte1). 
Die alemannischen Bauern w aren eifrige 
W allfahrer, und konnten sie nicht selbst 
gehen, so fanden sich Arme, die für P ro ­
viant und  ein Reisegeld die W allfahrt stell­
vertretend  für sie ausführten. So w allfahr- 
te te die 1838 verstorbene M arianne von 
Schenkenzell fü r andere Leute aus dem 
Kinzigtal insgesamt neunundneunzigm al 
nach Einsiedeln2). In Haslach nannte m an 
die o ft sehr geschwätzigen weiblichen E r­
satzw allfahrer „W allfahrtsrätschen“, wie 
H einrich H ansjakob in seinem R om an Bau­
ernb lu t schreibt8).

Im Gefolge des Josephinism us und der 
A ufklärung w urden die Fröm m igkeitsübun­
gen und  darun ter insbesondere das W all­
fahrtswesen sehr stark  eingeschränkt. So 
w urden vo r allem die Fernw allfahrten zu 
Gunsten der N ahw allfahrten  aufgehoben. 
„Keine W allfahrt sollte die Gläubigen über 
N acht von zu H ause abhalten, keine P ro­
zession so w eit gehen, daß m an unterwegs 
zu einer E inkehr gezwungen w äre“4), w ur­
de verordnet, um  jede Gelegenheit zum  
M ißbrauch zu unterbinden. Auch der re­
form freudige K onstanzer Bischof Frh. v. 
Wessenberg (1774— 1860) trug  durch seine 
allen volkstüm lichen religiösen Bräuchen 
abholde Einstellung wesentlich zum  A b­
gehen vieler W allfahrten bei. T ro tzdem  fin­
det sich auch heute noch ein verhältnis­
mäßig reiches W allfahrtsbrauchtum  in der 
Erzdiözese Freiburg, oder es lassen sich zu ­

m indest Spuren des einstigen Reichtums 
feststellen. In einem kleinen Überblick sol­
len an dieser Stelle die W allfahrten am und 
um den Kaiserstuhl betrachtet werden.

I.

Einer der schönsten O rte am Kaiserstuhl 
ist Endingen, der m it seiner dem hl. M artin  
geweihten Kirche eine der ältesten Kirchen 
am Kaiserstuhl besitzt, die bereits 1296 er­
w ähnt ist und  ursprünglich als Filiale zu 
St. M artin  in Riegel gehörte. H eu te  w ird 
sie die „O bere Kirche“ genannt, nachdem 
St. Peter Pfarrkirche geworden ist5). Der 
heutige Bau stam m t aus dem Jahre 1846, 
n u r T urm  und C hor sind von der älteren 
Kirche erhalten geblieben, die schon früh  
als W allfahrtskirche bekannt war. Bereits 
1467 w ird ein A ltar zu Ehren U nserer 
Lieben Frau m it dem Jesuskind genannt, 
der von einer H andw erksbruderschaft u n ­
terhalten w urde“). Im  15. und 16. Jah rhun­
dert w ar der Z ustrom  an W allfahrern oft 
so groß, daß die S tadt sie nicht alle be­
herbergen konnte. Sie erhielt einen noch 
größeren Aufschwung durch ein M irakel, 
das im Jahre 1615 geschah. Von da an 
sprach man von der „weinenden M utter­
gottes“ in der Oberen Kirche. Rund vierzig 
Jahre  später schreibt der Jesuit W ilhelm 
G um ppenberg über das M irakel, das drei 
Jahre vo r Beginn des Dreißigjährigen K rie­
ges stattgefunden hatte7):

„Es stehen d o rt (in Endingen) zwei, nicht 
sonderlich geräumige Kirchen. In einer von 
diesen ist eine S tatue U nserer Lieben Frau, 
ungefähr 3 Fuß hoch, berühm t wegen einer 
auffälligen Vorauskündigung, die nachher 
unsägliche V erw üstungen durch verschie­
dene feindliche Heere überreich bestätig­
ten. D enn w er weiß nicht, wie im ganzen
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E in  alter Stich des Gnadenhildes von Endingen

Schwedenkrieg dieses sogenannte O bere El­
saß fü r feindliches und freundliches M ilitär 
zum  Schauplatz diente, wo jegliche soldati­
sche W illkür frevelte und sich austobte. 
A ber daß ich das W under von dieser Statue 
der Heiligen Jungfrau schildere, das ich 
oben erw ähnte. Ehe der Schwedenkrieg aus­
brach, zu einer Zeit, als in jenem Landstrich 
noch tiefster Friede war, fing diese Statue 
an zu weinen und  T ränen zu vergießen, 
als Anzeichen der bevorstehenden Übel. 
Eine Täuschung ist ausgeschlossen, denn das 
W einen dauerte m ehrere S tunden . . . Die 
S tatue konnte von allen gesehen, konnte 
berührt und untersucht werden. Zudem 
zog m an geeignete Zeugen hinzu, und  die­
se bestätigten die Sache u n te r Eid, wie das 
Volk sie sah. Es brachen dann die N öte 
des Krieges herein. U nd, was größer ist als

tausend W under, sie haben in der ganzen 
Gegend Städte und D örfer m it schreckli­
chen B ränden heimgesucht, so daß selten 
die H älfte  der H äuser von den Flamm en 
verschont blieb. Aber in dieser Stadt, ob­
gleich sie von keinem einzigen Soldaten je 
verteidigt w urde, h a t kein einziges Haus 
Feuerschaden erlitten .“

Das T ränenw under w urde von Zeugen 
beobachtet, die ihre Aussagen in m ehreren 
P ro tokollen  niederlegten. Aus ihnen geht 
hervor, daß nicht n u r  vom  Gesicht der 
M arienstatue, sondern auch vom Gesicht 
des Jesuskindes T ränen herabström ten. Die 
Jesuiten führten  ein Jah r später eine R o­
senkranzbruderschaft ein, die bis 1783 be­
stand. Sie w urde in diesem Jahr, ebenso 
wie die W allfahrt, durch Kaiser Joseph II. 
aufgehoben. Doch konn te  die josephinische 
A ufklärung die W allfahrt auf die Dauer 
nicht unterdrücken und zu Beginn der drei­
ßiger Jahre unseres Jahrhunderts finden 
wieder regelmäßig W allfahrtsgottesdienste 
statt. Die H aup tw allfah rt aber ist an C hri­
sti H im m elfahrt; zu r E rinnerung an den 
Tag, an dem das M irakel geschah, ehren 
die W allfahrer die „weinende M uttergo t­
tes“ von Endingen m it einer Lichterprozes­
sion.
Z ur Pfarrei Endingen gehört auch die auf 
der H öhe des Kaiserstuhls stehende K atha­
rinenkapelle. Karl K urrus konnte den u r ­
kundlichen Nachweis führen, daß sie be­
reits im Jahre 1402 bestand; er n im m t an, 
daß sie um 1322— 1330 errichtet w urde8). 
Sie ist der hl. K atharina von Alexandrien, 
Jungfrau und M ärtyrerin, geweiht9) Die 
hl. K atharina w ird in der Erzdiözese Frei­
burg in  acht Pfarrkirchen, drei Filialkir­
chen und  vier Kapellen verehrt. Die Ka­
tharinenkapelle verdankte ihre Entstehung 
der Ü berlieferung nach dem Gelöbnis der 
G attin  eines Schnewlin von  W eißwihl. Sie 
gelobte, eine Kapelle zu stiften, wenn ihr 
Gemahl, der in Breisach gefangen war, wie­
der heil aus dem Krieg zurückkehre. Das
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sei 1388 geschehen10). Zur K atharinenkapelle 
h a t sich, obwohl schon um 1400 vielbe­
sucht, keine eigentliche W allfahrt entw ik- 
kelt, da sie m ehrm als zerstö rt und erst 
nach langen Zeiträum en wieder aufgebaut 
w urde. H eute findet jeweils am Dienstag 
in der Bittwoche eine Prozession m it an­
schließendem G ottesdienst von Endingen 
aus statt. Die Kapelle w urde in der heu ti­
gen Form  1861/62 errichtet.

II.

Eine vielbesuchte W allfahrt ist die des 
heiligen Pantaleon. Seine Kapelle liegt zw i­
schen O ber- und  N iederrotw eil, der Pfad 
d o rth in  zwischen den Rebbergen ist von 
einem schönen Kreuzweg begleitet. Auf 
dem  H au p ta lta r liegt in einem großen R e­
liquienschrein, wie w ir es sonst n u r  von 
den barocken W allfahrten O berbayerns 
kennen, der Heilige. Am H aup tw allfah rts­
tag, dem Sonntag nach dem 27. Juli, kom ­
m en vor der Kapelle bis zu 4000 W allfah­
rer aus den um liegenden O rtschaften zu­
sammen, um  dem W allfahrtsgottesdienst 
beizuwohnen. Schon Elard H ugo Meyer 
schreibt 1900 in seinem Buch über das ba­
dische Volksleben: „Zum  heiligen Panta­
leon . .  . w allfahrtet m an aus der ganzen 
Um gegend am „Bandlifäscht“ und  auch bei 
Unglücksfällen des Viehs“11). D er hl. P an­
taleon ist ein typischer, w enn auch nicht 
häufig vorkom m ender B auernpatron, das

D ie M arienkapelle au f dem Litzelberg bei Sasbach

Die St. Pantaleonskapelle bei Niederrotweil

zeigen die vielen Viehverlöbnisse auf den 
V otivtafeln und  die Tatsache, daß einer der 
W allfahrtstage auf dem sogenannten „H a­
gelfreitag“ (Schauerfreitag) nach C hristi 
H im m elfahrt liegt, wo es gilt, den Heiligen 
um  Gedeihen der Feldfrucht und  Schutz 
v o r U nw ette r zu bitten . Seit einigen Jah r­
zehnten ist m it der W allfahrt eine Reiter­
prozession m it anschließender Pferdeseg­
nung und  parallel dazu eine Segnung der 
T rak to ren  verbunden. Von O berrotw eil 
setzt sich die Prozession in Bewegung; ca. 
30 bis 40 R eiter aus Oberbergen, B urk­
heim, O berrim singen und  Breisach nehm en 
daran teil. Wie vor dem Zweiten W eltkrieg, 
kom m en auch heute wieder W allfahrer aus 
dem Elsaß, aus Kienzheim und Kaysersberg 
vor allem, zum hl. Pantaleon.

Zahlreiche V otivbilder zeugen von den 
Verlöbnissen zum  hl. Pantaleon als D ank 
für erwiesene H ilfe. Die älteste noch vor­
handene V otivtafel ist auf Leinwand gemalt 
und stammt aus dem Jahre 1778; leider ist 
sie sehr schlecht erhalten, doch erkennt man 
darauf den hl. Pantaleon m it auf dem K opf 
zusammengenagelten H änden, so, wie er der 
Legende nach gem artert wurde. Ein Palm ­
zweig ist sein A ttribu t als M ärtyrer. D ar­
unter ist ein ins Wasser gestürzter Leiter­
wagen zu sehen, der Lenker liegt darunter 
und sechs Kinder, deren D reispitzhüte im 
Wasser schwimmen, sind ebenfalls heraus-
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Detail einer Votivtafel aus der Pantaleonskapelle
Foto: L. Petzold

gefallen. Die Votanten sind links in der 
M itte zu sehen: eine betende Familie, der 
dieses Unglück zugestoßen ist und die durch 
A nrufung des Heiligen gerettet wurde. Die 
darunterstehende Unterschrift (Promulgatio) 
ist leider nicht mehr vollständig lesbar, gibt 
aber genügend Aufschluß: „Durch die Für­
b itt des hl. Pantaleon bin ich, Anderes W an- 
ner von Kintzheim /Elsaß von . . . (Lebens) 
G efahr mit 6 K indern E rrettet und bey dem 
Leben . . . (erhalten) worden, den 8. tag 
Augustm onat 1778“. — Andere Tafeln zei­
gen den hl. Pantaleon in römischer Kleidung 
mit Schnürsandalen und m it Schwert und 
Palme. Das Schwert ist ihm als A ttribu t bei­
gegeben, da man ihn schließlich nach vielen 
M artern m it dem Schwert hinrichtete. Auch 
m it dem Medizinglas w ird er häufig abgebil­
det, weil er nach der Legende gegen Ende des 
3. Jahrhunderts zu Nicomedien als Sohn rei­
cher E ltern geboren, die H eilkunst studierte. 
So w ird er denn auch häufig bei K rankheiten 
des Menschen und des Viehs angerufen. Ein 
Verlöbnis m it der Fotografie einer Frau be­
richtet: „Lob und . . . D ank dem hl. P a n ta ­
leon). A uf die Fürbitte des hl. Pantaleon 
wurde ich von meiner ansteckenden K rank­
heit, der roten R uhr wieder vollständig ge­
sund. Ehrenstetten, 20. August 1920, K lara 
Z ipfel.“ Daneben hängt eine noch jüngere

Tafel aus den letzten Jahren, die auf schwar­
zem Stoff mit Goldbuchstaben nur die Schrift 
gestickt hat: „St. Pantaleon h a t geholfen“. 
Eine Votivtafel, aus Ebersheim 1820 datiert, 
zeigt zu Füßen des hl. Pantaleon (Schwert 
und Palme) ein Ehepaar m it sieben Wickel­
kindern, sog. Fatschenkindlein, von denen 
drei m it einem Kreuz über dem K opf als 
verstorben gekennzeichnet sind. H ier ver­
lobte sich eine ganze Familie um der Gesund­
heit ihrer lebenden und das Seelenheil ihrer 
gestorbenen K inder willen zum hl. P an­
taleon. A uf einer anderen durch ihre Größe 
herausragenden V otivtafel (51 X 34 cm) ist 
der Heilige m it Schwert, Mühlstein und Me­
dizinflasche dargestellt. Zu seinen Füßen 
betet eine ganze Familie um das Leben eines 
im Bett liegenden Kindes, das, wie das Bild 
zeigt, an einem Blutsturz darniederliegt. Die 
Tafel ist gekennzeichnet „Ex Voto im Jahre 
1859. V. W .; J. A .“ ; und zwischen den Mono­
grammen ist das Christogram m  gemalt. Die 
meisten Tafeln sind jedoch um 1960 bei der 
Renovierung der Kirche herausgenommen 
worden. Bis dahin waren fast alle W ände 
der Kirche m it Votivtafeln und Bildern be­
hängt, z. T. in sehr einfacher A rt m it Wasser­
farben auf Papier oder Pappe gemalt. Die 
wenigsten V otivtafeln waren m it ö l  auf 
Leinwand oder H olz gemalt. Es hängen noch 
einige Tafeln auf der Empore m it Verlöb­
nissen aus Kienzheim, Artzenheim, Urschen- 
heim, Ebersheim, Mäckenheim, Ehrenstetten, 
W ittisheim d. h. aus den Jahren 1778, 1781, 
1806, 1811, 1818, 1820, 1825, 1826, 1832, 
1836, 1837, 1843, 1846, 1855, 1868, 1892, 
1920 und 1969 (?). H eute bedarf es der 
Erlaubnis des Pfarrers, will man eine V otiv­
tafel anbringen. Trotzdem  werden hin und 
wieder bis in die letzte Zeit hinein auch 
Zettel und Briefe m it Geld und dem Dank 
für Erhörung niedergelegt. Ein Zeichen da­
für, daß das Ansehen des hl. Pantaleon im 
ganzen Umkreis noch groß ist und er als 
einer der Vierzehn N othelfer in allen N öten 
des Leibes und der Seele angerufen wird.
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Nicht allzuw eit von O berrotweil entfernt 
liegt auf einem Ausläufer des Kaiserstuhls, 
dem Litzelberg bei Sasbach, die W allfahrts­
kirche zur schmerzhaften M utter Gottes. 
Auch dies ist eine stark  besuchte W allfahrt. 
Die Entstehungslegende berichtet:

„In  früheren Zeiten schwerer Heimsuchung 
der Bewohner Sasbachs und der Umgegend 
haben einige fromme M änner des Dorfes 
das G nadenbild der schmerzhaften M utter 
Gottes (man weiß nicht mehr woher) herbei­
gebracht, nach längerer Berathung über den 
O rt der Aufstellung und über die Erbauung 
einer Kapelle, dasselbe auf den (Litzel-) Berg 
hinaufgetragen, an der Stelle aber, wo es 
gegenwärtig noch verehrt w ird, nicht mehr 
weiter bringen können, und daraus erkannt, 
daß diese Stelle der für die Niederlassung 
bestimmte P latz sei, daher von einem Ver­
suche w eiterer Verbringung abgelassen, eine 
Kapelle erbaut und das Bild zur Verehrung 
darin aufgestellt.“

Es handelt sich also um den Typus der 
Legende vom weisenden Kultbild, das selbst 
den P latz seiner Aufstellung bestimmt, ein 
Legendentypus, der sehr häufig auch in der 
Form auftaucht, daß das Bild weggebracht 
w ird und über N acht immer wieder an sei­
nen alten S tandort zurückgekehrt12).

W ann die Kapelle erbaut wurde, steht 
nicht fest, doch nimm t man an, daß sie nach 
dem Ende des Dreißigjährigen Krieges von 
dem kaiserlichen Rat, H annibal Freiherr 
G irardi von Kastell, W eyer und Limburg 
auf dem Rest einer älteren Kapelle in ihrer 
heutigen Form errichtet wurde. Sie diente 
dann auch lange der girardischen Familie als 
Beerdigungsstätte. Der Stifter selbst starb 
am 26. Mai 1670 und ist darin begraben.

Bis zum Ende des letzten Jahrhunderts 
sollen „an den W änden der Kapelle V otiv­
gegenstände in großer Z ah l“ gehängt haben, 
wie aus einer Beschreibung der Kapelle von 
1902 hervorgeht13). Sicher handelt es sich

III.

Votivtafel, Öl au f Holz, aus der Pantaleonskapelle

um sogenannte O rganvotive bzw. hölzerne 
oder wächserne Nachbildungen von Armen, 
Beinen, Augen sowie inneren Organen. „Bis 
zur S tunde“, schreibt der ungenannte Ver­
fasser, „werden hinter dem H aup ta lta r 
Krücken aufbew ahrt von körperlich Gebrech­
lichen, welche sie nach erfolgter Heilung auf 
den Stufen des Altares zurückgelassen (ha­
ben)“14). Daneben müssen auch zahlreiche 
V otivtafeln von der Bedeutung der W all­
fah rt Zeugnis gegeben haben. Zu Anfang des 
19. Jahrhunderts wurde die Kapelle auf­
gehoben, dam it ging die W allfahrt ab, 
hauptsächlich wohl wegen der schlechten 
Lage des Sasbacher Kirchenfonds. Im Jahre 
1899 w urde die Kapelle jedoch wieder reno­
viert, nachdem sie schon Jahrzehnte zuvor 
als W allfahrtsort eine nicht unbedeutende

EXVOTO
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Hölzerne Votivgaben aus der Ulrichskapelle

Rolle gespielt hatte. M it dieser Renovierung 
ging auch eine Neubelebung der W allfahrt 
H and  in H and, der w ir wohl auch die kleine 
oben erwähnte Schrift über das W allfahrts­
heiligtum zu verdanken haben. H eute finden 
regelmäßig W allfahrtsgottesdienste statt, die 
von vielen Gläubigen besucht werden.

Auch die Kapelle auf dem Michaelsberg 
bei Riegel hatte einst eine blühende W all­
fahrt zum hl. Erzengel Michael, die jedoch 
heute erloschen ist. Die Kapelle gehörte mit 
der alten M artinskirche in Riegel, der K a­
pelle St. M aria Theotokus (auf der K appel­
halde) und St. Stephanus (Stephanstal) be­
reits 952 zum Besitz des G rafen Guntram , 
der „in Riegel den M ittelpunkt zu seinen 
umfangreichen Besitzungen am Kaiserstuhl 
und dessen näherer Umgebung besaß“15). In 
der heutigen G estalt w urde sie etwa im 15. 
Jahrhundert erbaut und gehört dam it zu 
den ältesten, aber heute leider erloschenen 
W allfahrten am Kaiserstuhl.

IV.

Die Beschäftigung der Volkskunde mit 
dem W allfahrtswesen und somit im weiteren 
Sinne die Untersuchung volkstümlicher For­
men der Frömmigkeit ist in diesem Fach 
nicht neu. Für Bayern liegt eine dreibändige 
Untersuchung des Volkskundlers Rudolf 
Kriss vor: „Die Volkskunde der a ltbayri­
schen G nadenstätten“ ; für Österreich h a t der

bedeutende Erforscher des religiösen Volks­
lebens G ustav Gugitz eine Bestandsauf­
nahme in fünf Bänden herausgegeben: 
„Österreichs G nadenstätten in K ult und 
Brauch“, daneben gibt es eine überraschend 
große Zahl spezieller Untersuchungen über 
einzelne W allfahrtsorte, Votivgaben, M ira­
kelbücher und religiöses Brauchtum an W all­
fahrtsorten, die demnächst in einer umfas­
senden Bibliographie veröffentlicht werden 
sollen. Die Grundlage solcher V eröffent­
lichungen bilden immer eingehende For­
schungen an O rt und Stelle. D a solche U n­
ternehmungen, die im G runde eine Inven­
tarisierung aller W allfahrten einer bestimm­
ten Region anstreben, immer durch die In i­
tiative einzelner ins Feben gerufen werden 
und bei aller U nterstützung von frem der 
Seite ein großes M aß von Idealismus und 
Fiebe zur Sache erfordern, ist die Tatsache 
besonders erfreulich, daß am Volkskunde- 
Institu t der U niversität Freiburg seit etwa 
einem Jah r eine Arbeitsgruppe besteht, die 
sich eine Bestandsaufnahme der W allfahrts­
stätten der Erzdiözese zur Aufgabe gestellt 
hat. Diese „Arbeitsgruppe W allfahrtsinven- 
tarisation“ entwickelte sich aus einem im 
Wintersemester 1968/69 abgehaltenen Semi­
nar, in dem zunächst die Grundlagen und 
Probleme religiösen Volksglaubens und des 
W allfahrtsbrauchtums erarbeitet wurden. 
Die Arbeitsgruppe unternahm  verschiedent­
lich Exkursionen zu W allfahrtskapellen in 
der N ähe Freiburgs und machte dort A uf­
zeichnungen und fotografische Aufnahmen, 
die gesammelt und später systematisch aus­
gewertet werden sollen. Um was geht es bei 
dieser W allfahrtsinventarisation? Der Theo­
loge, Kirchenhistoriker und V olkskundler 
Georg Schreiber, dem w ir viele Arbeiten 
zum religiösen Brauchtum verdanken, schrieb 
einmal, daß gerade die W allfahrt in das 
Zentrum  des Volksglaubens und des Volks­
religiösen zu führen vermöge. U nd das ist 
auch der Impuls, aus dem heraus die W all­
fahrtsuntersuchungen in der Erzdiözese Frei­
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bürg gespeist werden. Daneben geht es ganz 
einfach auch darum, zu retten, was noch zu 
retten ist. Zunächst schien es, als sei es bereits 
zu spät fü r eine solche A rbeit; doch konnte 
die Arbeitsgruppe m it Geduld und Spürsinn 
noch viele V otivtafeln, Opfergaben und alte 
Opferbräuche in den W allfahrtsstätten der 
Erzdiözese Freiburg feststellen. H äufiger 
w ar es jedoch der Fall, daß die Arbeits­
gruppe bei ihren Explorationsfahrten auf 
ein altes W allfahrtsheiligtum  stieß, das nach 
den Nachrichten in der einschlägigen Litera­
tu r zahlreiche Votivgaben und Votivbilder 
enthalten sollte. Nach einer Renovierung in 
den letzten Jahren w ar jedoch nichts mehr 
von diesen alten O pfer- und Weihegaben 
erhalten, da diese häufig infolge ihres 
schlechten Zustandes oder ihrer Unansehn­
lichkeit wegen einfach weggeworfen wurden. 
Zudem handelt es sidi im allgemeinen um 
völlig wertlose Gegenstände und Bilder, die 
keinerlei künstlerischen W ert besitzen. Nicht 
zuletzt begegnet mancher Geistliche diesen 
naiven Zeugnissen volkstümlicher Frömmig­
keit m it einer gewissen Skepsis und versucht, 
die dam it verbundenen brauchtümlichen 
Äußerungen wie auch das Anbringen von 
Votivbildern und Opfergaben zu unterbin­
den. Es sind Glücksfälle, wenn die P farr- 
herren die Votive und Bilder einfach auf den 
Boden oder einen Nebenraum  der Kapelle 
verbannen, wo sie zw ar auch m it der Zeit 
verkommen, aber doch immerhin manchmal 
noch gerettet und wieder hergestellt werden 
können.

Um welche Arten von Gegenständen des 
W allfahrtswesens handelt es sich nun? Im 
Rahmen einer eingehenden Inventarisierung, 
die als Grundlage einer späteren wissen­
schaftlichen Bearbeitung des M aterials die­
nen kann, sind folgende Gegenstände von 
Interesse: Legendenbilder, V otivbilder auf 
H olz, Blech oder Leinen (ex voto), H in te r­
glasbilder, Eisenvotive, H olz- und Wachs­
votive (wobei es sich meist um Darstellungen

Hölzernes K opfvotiv aus der Ulrichskapelle

von Armen, Beinen, Ohren, Augen, Köpfen 
oder inneren Organen handelt), Tonvotive, 
Model für Wachsvotive und W allfahrts­
andenken, W allfahrtsm edaillen, bildliche 
Reproduktionen der W allfahrtskapelle oder 
des Gnadenbildes, plastische Repliken von 
Gnadenbildern, Texte von W allfahrtsliedern 
und -gebeten, Mirakelbücher bzw. W all­
fahrtschroniken. D arüber hinaus W allfahrts­
andenken, wie sie in Devotionalienläden ver­
kauft werden sowie Berührungsreliquien, 
hl. ö l ,  hl. Erde, hl. Wasser, Kerzen, Räucher­
werk, Andachtsbildchen, gedruckte Broschü­
ren über die W allfahrt usw. Neben diesen 
materiellen Zeugnissen des W allfahrtswesens 
sollen m it der Zeit vor allem auch die 
archivalischen, chronikalischen und litera­
rischen Quellen zum W allfahrtswesen erfaßt 
und ausgewertet werden.

159



Viele dieser Dinge waren in der E rz­
diözese nie anzutreffen, wie z. B. die soge­
nannten Tonkopfurnen; und vieles w ird lei­
der heute nicht mehr vorhanden sein. Doch 
kann m an auch jetzt noch w ertvolle volks­
kundliche Entdeckungen machen, wie sie der 
Arbeitsgruppe in der Ulrichs-Kapelle in 
Oberhausen bei Herbolzheim  gelangen. An der 
Rückwand des barocken H auptaltares hingen 
bündelweise an Nägeln befestigte H olzvotive 
der verschiedensten A rt, die etwa auf ein 
A lter von 60 bis 80 Jahren zu schätzen sind.

Im einzelnen ergab die Bestandsaufnahme 
4 grob geschnitzte Menschenfiguren (ca. 15 cm 
groß), 2 außer einer um laufenden Einker­
bung völlig undetaillierte walzenförmige 
Holzstücke (wahrscheinlich als Kinderfiguren 
deutbar, wobei nur K opf und Rum pf zu 
unterscheiden sind, 10 cm lang), 2 ganz grobe 
flache Brustbilder (ca. 15 cm hoch), ein flach 
aus einem Brett gesägtes H erz (10 cm 0 ) ,  
3 plastische Arme 25— 30 cm), 1 aus einem 
Brett gesägter flacher großer Arm  (50 cm), 
3 flache H ände (20— 30 cm), 3 flache Beine 
(20— 50 cm), 6 plastisch gebildete Füße (20 
bis 30 cm), 3 identische scherenschnittartige 
Kopfsilhouetten (aus Brettern ausgesägt, ca. 
20 cm hoch) und schließlich 3 massive z. T. 
gedrechselte H olzköpfe (ca. 5, 10, 20 cm), 
deren größter sogar m it einiger Sorgfalt 
geschnitzt w ar und ganz eigenartig stilisierte 
hervorstehende Ohren und N ase aufwies.

M it Ausnahme ganz weniger Einzelstücke, 
die geübte H ände vermuten lassen, sind diese 
Votive ganz grob aus Brettern herausgesägt 
(flach) oder unbeholfen geschnitzt (plastisch); 
aber auch die sorgfältiger ausgeführten 
Stücke können keinerlei Anspruch auf K unst­
wert erheben16).

Die Ulrichskapelle gehört zur Pfarrei 
Oberhausen und wurde 1760 in der heutigen 
Form erbaut. Sie atm et ganz den Geist der 
Barockzeit. Dem hl. Ulrich von Augsburg 
(J973) sind in der Erzdiözese Freiburg zwölf

V. Pfarrkirchen und acht Kapellen geweiht, das 
allein bezeugt schon seine Beliebtheit als K ir­
chenpatron. Sein Fest w ird am 4. Juli ge­
feiert. Die W allfahrt zur Ulrichskapelle ist 
heute erloschen. Die hölzernen Votivgaben 
aber sprechen ihre eigene Sprache. Nach Aus­
kunft älterer Leute am O rt wurden diese G a­
ben selbst angefertigt und von dem Bittstel­
ler stellvertretend geopfert, wobei er eine 
Spende in den Opferstock w arf. St. Ulrich 
hat dam it mehr den C harakter einer P riva t­
w allfahrt. Die Gläubigen suchten die Kapelle 
auf, wenn sie oder ihre Familienangehörigen 
erkrankt waren und legten die geschnitzten, 
gedrechselten oder aus H olz gesägten Nach­
bildungen der erkrankten Körperteile auf 
den A ltar, um Heilung zu erlangen.
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